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em Tod

ins Gesicht

TATSACHENBERICHTE - HERAUSGEGEBEN VON VICTOR WITTE

Vierte Fortsetzung

Wir sind im gespenstigen Licht dieses Morgens an die
Strafle gekommen. Strafe? Ein unmiflig breites
Schlammband, aus dessen Riicken angekohlte Telegra-
phenstangen mit zerrissenen, schleifenden Drihten wuch-
sen, flankiert von Griben voll lehmigen, blasentreiben-
den Wassers. Mittendrin hing schrig und hilflos ein
Drei-Tonnen-Lastauto mit dem japanischen Armee-
zeichen, rettungslos bis iiber die Achsen im zihen Dreck

gefangen — verlassen! Hundert Meter weiter, zottig,
verklebt, mit starren Augen, die milchig in den Himmel
blickten — ein Pferd, zwei Beine, holzern ungelenk,

ragten hoch. Dariiber strich leise der Morgenwind.

Driiben in den iiberschwemmten Feldern wehen Grab-
fahnen im Wind, dahinter noch andere, jetzt muf ein
Dorf kommen. Hinter zerreifienden Wolkenfetzen ist
dieses Dorf plotzlich unerwartet nah, klar und plastisch
in der reingewaschenen Luft hebt es seine niedrigen
Lehmwille empor, sein galgenartiges Tor sperrt den
Kolonnenweg. —

Nun heiflt’s aufpassen — hinter diesen Mauern sitzt
der Krieg, der Bandenkrieg, dieses Nest, diese Handvoll
armseliger Fanses ist Vorposten fanatisierter Rebellen —
ich ziehe mein Taschentuch. Zu spit!

Peng! . .. Peng! Peng! Huitt — huitt!! :

Verdammt! Der «Pudel» bleibt stehen und liflt den
Kopf hingen.

Peng! ... Peng!!!! Ich schwenke meine Friedensfahne.
Die da driiben halten mich wohl fiir einen japanischen
Kavalleristen. Zeifigliser haben die nicht. Nun schiefien
sie nicht mehr, aber auch sonst riihrt sich nichts! Das
Tor bleibt geschlossen, gut tausend Meter liegen zwischen
mir und diesem Tor. Ich driicke den miiden «Pudel» in
‘Schritt, wir zotteln niher heran. Ein Keil Wildginse
zieht niedrig und grell schreiend iiber mir nach Norden.

Fiinfzig Meter vor dem Tor halte ich an, winke mit
meinem Tuch. Von hinten kommen, um die Lehmmauer
herum, drei — vier Reiter. Ich sehe die gekreuzten Pa-
tronengurten, zottige Fellmiitzen, Karabiner! Schein-
bar regulire Kavallerie! Sie platschen heran, ihre breiten
gelben Gesichter sind hart und gespannt, locker hingen
die Mauserpistolen in ihren Fiusten. Dann sind sie da,
stellen sich im Kreis um mich herum. Es ist peinlich,
zwei dieser Kerle jm Riicken zu haben.

«Uo s-chauin!» — Gut Freund soll das heifien, falls ich
es richtig aussprach. Mein Gegeniiber, ein langer
Mandschu mit einer Schmarre tiber der Backe, ratscht los.
Ich verstehe gar nichts, rieche nur den iiblichen starken
Knoblauchdampf aus seinem Mund.

Nur ein Wort ist mir verstindlich — «tuidjian». Das
heilt Kommandant. Dann knarrt das Tor, der Lange
wendet sich um, ich sehe iiber seine Schulter einen Trupp
Reiter herantraben, voran einen typischen Chunchudsen.

Die ganze Kavalkade mustert mich eingehend. Ich
wiederhole mein Spriichlein. Der Kommandant sieht
mich lange an, die anderen dringen sich um ihn herum,
alle reden los, ihre erregten Gesichter I6sen sich zu einem
Licheln. :

«Pu jao-hai Pah!> — «Up p’han s-nji!» Das klingt
beruhigend, ist friedlich: Sie beraten untereinander, zei-
gen auf das Dorf, der Lange wendet seinen Gaul, wir
reiten in Lin-dsiau-fan ein.

Eine Hauptstrafle, drei Querstraffen. Das typische
Bild. Ebenerdige Hiuser, die Liden mit vorgenagelten
Brettern verschlossen. Drachenkdpfe mit wackelnden
Drahtspiralen aus Niistern und Augen, klimpernde Me-
tallschniire und Schriftrollen vor den Tiiren. Aus eini-
gen offenen Tiiren gihnt finster das Innere der Hiuser,
hifllich verrunzelte Weiber blinzeln heraus, in ihren
weiten Hosen bergen sich halbnackte Kinder wie bése
Gnomen. Sie machen abergliubische Zeichen, um den
Zauber des fremden  Teufels abzuwehren. Gesattelte
Mongolengiule stehen mit hingenden Kopfen an den
Veranden, hinter den Geistermauern der Héfe wimmelt
es von zerlumpten Soldaten.

Wir halten vor einem Haus, dessen Front mit rot-
beschrifteten Papierrollen bedeckt ist. In einem kleinen
Schaufenster stehen Flaschen mit seltsamen Flissigkeiten.
Berge von Pickchen in gelbem Papier. Eine Apotheke.

«Jii-gjo?» fragt der Lange. — «Christ?»

Ich bestitige, wir sitzen ab, die Giule, auch der «Pu-
del», werden weggefiihrt. Zwei Stunden dauert die Ver-
handlung beim Apotheker. Der Mann spricht Fran-
z6sisch, schauerlich, aber wir kénnen uns verstindigen.
Er hat in Tientsin in der christlichen Mission studiert,
er ist Christ. An den Winden hingen christliche Werbe-
plakate, eingerahmt dazwischen ein «Certificate of
proficiency» — das Apothekerdiplom meines Gast-
gebers; denn er teilt mir mit, ich sei Gast seines Hauses.
Er heifle Hylarius K’ang, es gibe iibrigens im Orte noch
zwei Christen, Leo Wang, den Kaufmann, und Franzis-
kus Wang, einen Bauern, aber beide seien schon vor acht
Tagen nach Suichua geflohen, zu Vater Franciscus T’ing
in die grofle Kirche.

Hylarius hat scheinbar seine Sache als Dolmetsch gut
gemacht, die Soldaten sind abgezogen, vor der Tiir lun-
gern zwei Mann mit ihren Mauserpistolen, ganz traut
man dem Frieden noch nicht, aber ich kann vor allem
aus meinen nassen Sachen heraus — K’ang sorgt fiir Tee,
und ich lege mich zwischen den christlichen Plakaten vor-
erst mal aufs Ohr. Hylarius K’ang lifit mich aber nicht
schlafen. Er scheint etwas auf dem Herzen zu haben,
denn er dreht sich unausgesetzt um mein Lager herum.
«Es sind bose Menschen hier iiberalll» sagt er endlich
und blickt mich erwartungsvoll an.

Ich nickte bestitigend.

«Andere retten sich, Sie kommen hierher. Warum!?»

«Ich bin Schriftsteller, ich mdchte die schlechten Men-
schen sehen und dann Biicher schreiben!»

«Man wird Sie tdten», meint Hylarius und macht
runde Augen. Ich schweige.

«Wenn Sie meine Dienste brauchen —», sagt er leise,
«ich werde tun, was ich kann!»

«Sind Russen hier oder bei den Soldaten?»

«Ich habe keine gesehen, Herr. Ein Freund, der aus
Tunbei kam, sagt, dort — beim Regiment sei ein Russe.»

«Wer ist hier Kommandant?»

«Es ist ein Chunchudse, Herr — aber es ist besser, Sie
gehen nach Tunbei. Die Soldaten dort sind besser, hier
weifl ich nicht, was geschieht... Sie haben amerikani-
sches Geld bei sich, und Sie haben wertvolle Sachen!»

«Das scheint ja eine nette Bande hier zu sein.»

Copyright 1935 by Drei Masken Verlag A.-G., Berlin

Er blickt sich rasch um, als befiirchte er Mithérer, und
kommt niher.

«Sie ist ein Teufelsweib, Herr! Sie hat gestern den
Biirgermeister (Hylarius sagt ;maire’) selbst getotet!»

«Sie? — Wer — sie!?> frage ich, aber Hylarius geht
in die Apotheke; denn drauflen vor der Tiir ténen Stim-
men, darunter der Diskant einer Knabenstimme; dann
stand ich «ihr» gegeniiber.

Sie war dreiflig, das breitwangige Gesicht nach chine-
sischen Begriffen wohlgeformt — von dem Schénheits-
typ, den man in den Tanzbars Pekings und Tsitsikars
findet, trug zur chinesischen Hose eine schwarze Leder-
jacke (Genosse Tscheka — dachte ich), am Riemen die
Mauserpistole, ohne die in China Kriegshandwerk und
Banditismus undenkbar ist.

Ich bot ihr eine amerikanische Zigarette, setzte mich
neben sie, und nun begann eine russische Unterhaltung,
wihrend der sie vorerst ihre Begleitung mit einer kur-
zen Handbewegung hinauswies, dann mein Paket Ziga-
retten an sich nahm und einmal ein Buch des Hylarius
gegen das Fenster schmiff, um ihre Garde von dort zu
verscheuchen.

Austausch der gewdhnlichen Hoflichkeiten, dann die
Fragerei (Modell: Paflbeamter) iiber Woher — Wohin
— Warum und Wozu! Sie versteht sogar, was Reporter
bedeutet, ist sichtlich beeindruckt, als sie erfihrt, ich sei
Offizier, sie weifl, dafl irgendwo, irgendwann einmal ein
ganz grofler Krieg war, genau aber weif} sie Bescheid iiber
Moskau, Weltrevolution, Internationale.

«Towarisch?» fragt der weibliche Fra Diavolo und
tippt mir auf die Brust — das heiflt zwischen Moskau
und Kanton Genosse, und ich bestitige eifrig. Sie stopft
sich eine der langen chinesischen Pfeifen mit den kleinen
MetallknSpfen, gibt K’ang einen kurzen Befehl, mustert
verdchtlich die christlichen Plakate iiber meinem Bett
und spuckt aus.

Neugierig, wie alle Asiaten, will sie genau meine Film-
kiste erklirt haben, mein Schweizer Armeemesser hat sie
schon lingst eingesteckt, ich mufl ihr von Moskau er-
zihlen und erfahre, daf sie iiber dem Amur in Blago-
jestschensk und Chabarowsk hiufig zu Gast ist, driiben
so etwas wie einen Kurs absolviert, dessen Zweck mir
nicht ganz verstindlich ist, dafl sie «mnogo, mnogo»
Soldaten hat und dafl man die Japaner demnichst zer-
schmettern wird. Die Lederjacke zog sie aus, darunter
trug sie zwei Patronengurte.

K’ang serviert Tee, wobei sie vor seinen Augen einige
der religiésen Bilder von der Wand reifit.

Frau Wong trug mir im Laufe dieses Vormittags den
Posten eines Adjutanten, dann die Wiirde eines Generals
an. Sie hitten da Maschinengewehre, mit denen keiner
ihrer Leute schiefen konne. Ob denn kein Russe her- -
iiberkime, um es ihnen zu zeigen? Nein, sie kimen
nicht so weit vor, sie seien weiter hinten am Amur; einer
sei wohl in Tunbei, aber sie habe Befehl, hier vorne zu
arbeiten. Ob ich nicht mal ihre Armee sehen wolle?

Ja — meinte ich, und wir tranken Tee.

Dann tauchte eine ganze Schar Chunchudsen auf, teils
in zwar sehr malerischen, aber zerlumpten Minteln,
Jacken und Itschangs, teils in zerrissenen Uniformen. Sie
standen vor dem Haus, einer kam herein, meldete etwas,
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worauf Frau Wong mir auf die Schulter klopfte und sich
erhob. Daisy knurrte. Sie traute dem Gast nicht und
wandte kein Auge von uns.

Wir ritten im echt mandschurischen Zotteltrab, wobei
die Kerle in den Bugeln standen, durch den Regen, stie-
gen in einem riesigen Hof, der scheinbar friiher das Soja-
lagcr einer amerikanischen Miihlenfiliale war, aus den
Sitteln und standen vor der versammelten Wehrmacht
der Armee Wong. Sie hatte die Parade vorbereiten las-
sen, etwa zweihundert Chunchudsen, simtlich beritten,
standen in zwei Haufen an der Lingsseite der Lehm-
mauer, in der Mitte, verlassen und als kriegerische Deko-
ration gedacht, stand das Maschinengewehr. Es war ein
Osterreichisches Modell. Gott weifl, wie das daher kam.
Frau Wong hielt eine kurze Ansprache, die Armee lachte,
dann galoppierte die ganze Bande zum Tor hinaus. Drei
Mann, scheinbar Deserteure, blieben beim Gewehr und
richteten es gegen die Hofmauer. Um Frau Wong nicht
zu reizen, tat ich so, als untersuchte ich die Kugelspritze,
sie war unglaublich verdreckt, verrostet und klemmte,
aber sie war nicht hoffnungslos, ein ziinftiger Waffen-
meister hitte sie in einer halben Stunde schufibereit ge-
habt. Ich erklirte den Fall fiir erledlgt, riet ihr, das alte
Eisen wegzuschmeiflen und lud sie zu einem Abendessen.

Das Intermezzo im Regen endete von da ab rasch
und dramatisch.

Also — ich safl in meinem Quartier, Hylarius bereitete
das «Festmiahl», und ich kramte nach Zigaretten, um
Frau Wong festlich empfangen zu kénnen. Drauflen
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wurde es rasch dunkel, Hylarius brachte eine Petroleum-
lampe, und ich hatte ein seltsames Gefiihl der Unruhe.
Vor den Fenstern war plotzlich Bewegung, sicher wieder
neugierige Chunchudsen, Daisy knurrte, bellte dann kei-
fend und bdsartig. Ich hatte irgendwie den Drang, aus
diesem Zimmer heraus auf die Strafle zu gehen. Ich
schliipfte in meine Windjacke, als Hylarius aus der
Kiiche, die hinter dem Laden lag, mir winkte, sein ehr-
liches Gesicht war aschgrau und verzerrt. Ich trat zu
ihm, er schlof den Tiirvorhang.

«Par ici! Par ici!! Sauvez vous!» «Hier heraus — ret-
ten Sie sich!!»

«Was ist denn los, Mann?»

«Ihr Pferd steht im Hof — beeilen Sie sich, mein
Knabe sagt mir, ein Fremder sei gekommen, man hat Sie
in Suichua .

Da flog vorn die Tiir auf, ich sah durch den Vorhang
einen breitschultrigen typischen Russen in einer Leder-
jacke mit umgeschnalltem Revolver, hinter ihm scheu

" und verlegen einen Chinesen, den ich vor dem Stab in

Suichua gesehen hatte, und dann die K6pfe einiger Chun-
chudsen. Ich begriff. Der Tunbeimann war gekommen,
hatte die etwas ungewdhnliche Nachricht von der An-
wesenheit eines Weiflen vernommen, gleichzeitig war
wohl der Mann aus Suichua, der wohl ein Spitzel der Re-
bellen war, emgetroffcn, hatte mich durchs Fenster ge-
sehen, ich stand nun im Verdacht, ein japanischer Spion
zu sein. Parlamentieren half da nichts, in dieser Gegend
verschwindet man, die Agenten von «driiben» lassen sich
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nicht gern in die Karten sehen, auch hatte ich keine Lust,

im besten Fall iiber den Amur gebracht zu werden, also

— los! Tiirmen!

Natiirlich ging diese Ueberlegung viel schneller, als
man so etwas schreiben kann, es waren nur Bruchteile
von Sekunden, wihrend welcher ich bereits zwei Spriinge
zum Hinterausgang gemacht hatte. Der «Pudel» stand
im Licht der Kiichentiir zwischen einem Bretterverschlag
und dem Brunnen, ich rifl den Revolver heraus, nahm
den «Pudel» am Ziigel und lief iiber den finsteren Hof.
Hinter mir in der Kiiche klangen Stimmen!

Ich stolperte iiber etwas Hartes, schlug hin, war naf§
bis auf die Haut, riff mich hoch, mein Knie schmerzte,
der «Pudel» warf mit dem Kopf, weiter — die Umrisse
des Lehmwalls, mittendrin ein dunkles Loch — durch —
plumps in einen Wassergraben, ’raus iiber eine lehmige,
rutschige Boschung, Schreie — in den Sattel — der «Pu-
del» fillt in einen richtigen rumpligen Galopp — eine
enge Gasse lang, leblose Mauern von Hinterhofen, hinten
knallt es einige Male, ich bin p[otzllch vollig klar und
weif} haarscharf, daf} ich rechts ’rum irgendwo ans Tor
kommen muff — wenn es noch offen ist — ja — wenn es
noch offen ist!!

Neben — unter mir klingt ein hastiges rochelndes:
«Ch...ch...ch...!» — Das ist Daisy, die da unsicht-
bar durdh den Dreck patscht, und eigenartigerweise habe
ich von dem Augenblick an das sichere Gefiihl, dafl wir
irgendwie durchkommen werden.

Der «Pudel» gibt her, was er in den Beinen hat. Die

Fiir harten Bart und
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enge Gasse, finster und feindselig in ihrer toten Einsam-
keit wie ein béser, schmutzgier Hollenpfad, der in Nichts
fiihrt, biegt zwischen schemenhaft schlafenden Chinesen-
hiusern scharf nach rechts, so daf§ der ausbiegende Gaul
fast seine Beine verliert.

Nur jetzt nicht stiirzen!

Ich reifle mit den Ziigeln den schweren Kopf des Pfer-
des hoch, der «Pudel» rutscht wie ein Schlitten durch
glitschigen Morast, fingt sich, wir biegen in die einzige
breite Hauptstrafle dieses verdammten Nestes ein —
hundert Meter vor mir steht der Schatten des galgen-
formigen Tores . .. es ist offen ... durch seine Hohlung
scheint blafl das Viereck des mandschurischen Himmels

. rechts vor mir Rufe... ich wende rasch den Kopf,
will sehen, wie nahe die anderen schon sind . .. da haut
der «Pudel» hin, dafl es funkt — wir rollen wie ange-
schossene Hasen durch den Dreck, Lehmwasser rinnt
mir iiber die Augen, in den Kragen, und dann sind sie
iiber uns, briillen, mit gutturalen geprefiten Ruten —
mit Fiusten, Fingern und Armen, und in dem Gelage
wundere ich mich, daf} ich pl6tzlich vollig ruhig bin —
so, als wire gar nichts geschehen, als sifle ich auf der
Terrasse des Harbiner Klubs und es wire alles in schon-
ster Ordnung.

Finf oder sechs Wongleute waren es zuerst, dann
schien die ganze Armee dazusein in dieser nun pech-
schwarzen Nacht, einer brachte eine Laterne und leuch-
tete mir ins Gesicht.

Den «Pudel» sah ich. Sie hielten ihn am Ziigel, und er
machte ein Gesicht, als wiire er sehr schuldbewuft. Daisy,
ahnungslos, wedelte zwischen unseren Beinen herum und
wollte zu den Kerlen nett sein, bis ein Fufltritt sie eines
Besseren belehrte. Sie heulte auf, zog sich auf mich zu-
riick und erwartete sich nun meinerseits einen Trost.

ZURCHER ILLUSTRIERTE

Das war nun leider unmdglich, denn zu diesem Zeit-
punkt hatte ich bereits einige solide Riemen oder Stricke
um die Handgelenke.

Aus der Dunkelheit rief jemand Befehle, man zog mich
iiber die Straflen, stieB mich in einen Hof, der nach
Soja roch, durch eine Tiire in ein Zimmer, im tranigen
Licht einer Lampe sah ich armselige Mobel, knallige Farb-
drucke an den Winden, dann saf} ich in einer Ecke und
Daisy neben mir.

An der Tiir lieflen sich zwei Kerle nieder, die ihre
flachen Gesichter ausdruckslos auf mich gerichtet hielten
und sonst nur aus zerlumpten Khakirécken, Patronen-
gurten und Schmutz zu bestehen schienen.

Drauflen rauschte wieder der Regen. Die zerrissenen
Papierfenster knallten im Winde, Daisy schlief mit kur-
zen Atemstofien, manchmal aus einem Auge nach mir
schielend, ob ich noch da sei, was leider nicht zu um-
gehen war, und die zwei Wongkrieger begannen gemiit-
licher zu werden.

Sie saflen am Boden, hielten die Gewehre iiber den
Knien und spielten mit langen, schmalen Karten irgend-
ein chinesisches Gliicksspiel, wobei sie unverstindliche
Witze rissen und sich einmal auch fast in die Haare
kamen.

In Romanen ist es nun meist so, daf} der gefangene
Held vorerst sein Leben Revue passieren laflt, dann
scharf und logisch die Moglichkeiten einer Rettung iiber-
legt und schliefflich unbemerkt versucht, seine Fesseln
zu 16sen. In Wirklichkeit scheint das aber alles anders
zu sein, denn ich sah weder Bilder aus meiner Jugend,
noch blickte ich verstohlen nach Fluchtwegen.

Die Riemen waren sehr unbequem, sie schnitten ins
Handgelenk, und in den Fingern hatte ich Ameisen-
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laufen, denn das Blut schlief ein. Ich war sehr miide,
manchmal befand ich mich in einer Art Halbschlaf, dann
dachte ich merkwiirdigerweise an einen amerikanischen
Kollegen in Harbin, mit dem zusammen ich vor wenigen
Tagen einen Hollywoodfilm gesehen hatte und der ein-
schlafend fast vom Kinosessel gefallen wire.

Der Regen dréselte eintonig aufs Dach.

Ich erwachte, als durch die gedtfnete Tiir ein scharfer
Luftzug flog.

Daisy knurrte, dann legte sie sich mit einem tiefen
Schnaufer wieder nieder. In der Tiir stand der Russe
mit der Lederjacke.

Er nickte, steckte die Daumen in den Jackengiirtel,
dran baumelte eine Mauserpistole im Holzschaft.

Langsam und breitspurig kam er ins Zimmer, sah sich
um, setzte sich auf einen der Stiihle. Es war das typische
breite Russengesicht, fritherer Arbeiter oder so, Kom-
missar oder GPU-Mann. Nicht unsympathisch. Gesund.

In der offenen Tiir dringten sich drei, vier Wong-
leute.

Der Russe machte ein ungeduldiges Zeichen mit dem
Kopf, man schlof} die Tiire. Auch die Wachtposten ver-
schwanden. Vor dem Fenster war Bewegung, dort stan-
den wohl Neugierige.

«Wii goworite parusski?» fragte er.

«Nein!» sagte ich deutsch, und das war ein Blédsinn.

«Natiirlich sprechen Sie Russisch!» sagte er mit einer
wegwerfenden Handbewegung. «Also — was wollen Sie
hier in Saolian?»

«Machen Sie mir die Fesseln los!»

Er schiittelte ungeduldig den Kopf.

«Was wollen Sie hier? Wir wissen alles — das wollte
ich Thnen vorher sagen!»

Das
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«Ich bin Journalist», sagte ich. «Ich wollte mal die
Dinge sehen, wie sie auf der anderen Seite ausschauen.
Ich bin ohne Wissen der Japaner hier!»

Der Russe lachte belustigt auf, so als hitte ich einen
guten Witz gemacht. Er zog aus der Jackentasche Pa-
piere — es war mein Tagebuch, meine japanischen Front-
ausweise, Briefe.

Er legte das ganze Zeug auf den Tisch, blitterte spot-
tisch drin ’rum, sah mich dann an.

«Der japanische Generalstab ist sehr befreundet mit
Ihnen», meinte er ruhig. «Journalistenausweise sind
keine Freibriefe fiir Spionage. Verstehen Sie?»

«Nein!» sagte ich.

«Nitschewo!» sagte er und ziindete sich eine Zigarette
an. Ich bekam schredkliche Lust, auch zu rauchen.

Er steckte die Papiere wieder ein und setzte sich im
Stuhl zuriick.

«Ich wiirde Sie ja gern nach hinten schicken, damit Sie
driiben bei uns weiter vernommen werden, aber ich habe
keine Zeit und habe auch niemanden, der Sie begleiten
kénnte. Schade! Warum mischen Sie sich in die ganze
Sache?!»

Er schiittelte bedauernd den Kopf. Es war Ironie.

«Ja, was wollen Sie eigentlich von mir?» fragte ich.
«Ich bin nun mal wirklich Reporter, ich weifl wirklich
nicht, was ich Schlimmes getan habe. Schliefflich sehen
Sie ja selbst, dafl in meinen Papieren nichts ist, was .. .»

«Moltschi!» sagte er kurz, und das heifit soviel wie
«Maul halten».

An der Tiir war wieder Bewegung, ein Chinese kam
herein, typischer Chunchudse. Er sagte dem Russen
einige Worte. Ging, sah sich in der Tiir nochmal fra-
gend nach ihm um.

Der Russe nickte, dann stand er auf, wandte sich wie-
der an mich.

«Schlufl damit!» sagte er. «Man wird dich erschielen!
Die Chinesen wollen es! Ich habe keinen Grund, etwas
dagegen zu sagen!»

Er kam niher, sah Daisy priifend an und wollte den
Hund streicheln. Daisy fletschte die Zihne mit gestriub-
tem Nackenhaar. Der Russe zog die Hand zuriick, sah
mich nochmal rasch an, ging.

Hinter ihm kamen wieder die beiden Wongleute und
setzten sich an den Tisch. Sie sahen mich aufmerksam
an, sagten sich etwas, grinsten und spielten dann verlegen
mit ihren schmutzigen Fingern.

Nun war’s also Ernst.

Seltsamerweise konnte ich mich gar nicht so recht mit
meiner Lage als endgiiltig abfinden. Das Ganze schien
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mir wie ein schlechtes Theaterstiick, unwirklich und
nicht endgiiltig.

Und eigenartigerweise half mir zu dieser Auffassung
der Umstand, daf} Daisy neben mir lag. Wire der Hund
nicht dagewesen, wie ein Bindeglied zu einer friedlichen
Vergangenheit — vielleicht wire alles anders gewesen.

Allmihlich aber wurde es mir klar, daf} die Sache ernst
war. Ich verstand, daff man nicht wiinschte, einen
Augenzeugen zuriick nach Harbin zu lassen, einen Jour-
nalisten, der beweisen konnte, dafl Russen oder Agenten
von jenseits der Grenze mittaten. Es gab da wohl einen
Sonderbefehl, irgendwelche geheimen Weisungen von
irgendeiner geheimen Stelle. Man hatte dariiber schon
in Harbin gesprochen. Nun — es war kein Wagnis, in
dieser Eindde mit einem Reporter Schlufl zu machen.
Kein Hahn wiirde nach mir krihen. Hier verschwand
man eben, und damit war Schluf. Schén war das ja
nicht. Aber dagegen war nichts zu machen.

Einen Augenblick lang dachte ich an den Apotheker.
Aber bei aller christlichen Hilfsbereitschaft — was
konnte der arme Teufel machen? Selbst wenn er he-
roische Anwandlungen bekommen sollte — was konnte
er tun?

Nichts!

Es war eben aus!

Wenn ich nur die Hinde rithren kdnnte!

Wenn’s schon soweit ist, so kann’s nichts verschlim-
mern, wenn man versucht, einen tiichtigen, mannhaften
Kampf zu inszenieren. Es gab ja nichts mehr zu ver-
lieren.

Aber die Riemen hielten wie Eisen.

Daisy schnarchte wieder. Unsinnigerweise verbitterte
mich der ruhige Schlaf des einzigen Wesens, das in dieser
Lage mir zugetan war. Ich hatte den Gedanken, der
Hund wire eigentlich verpflichtet, entsprechend den An-
sichten iiber Hundetreue nun irgend etwas fiir mich zu
tun. An den Riemen knabbern oder sonst was.

Das war so blédsinnig, dafl ich fast gelacht hitte.

Einer der Chunchudsen rief mir etwas zu. Es schien
eine witzige Frage zu sein. Der andere grinste.

Dann spielten sie wieder Karten, und ich wollte auf-
stehen, um meine Beine zu bewegen.

Die beiden sprangen auf, als hitte sie der Teufel ge-
bissen. Sie fletschten mich an, stieffen mich auf meinen
Sitz zuriick.

Dann — es vergingen wohl gedankenlose Stunden —
dbste ich ein.

Ich erwachte frostelnd.

Durch die Papierscheiben kroch bleigraue Dimme-
rung. Der eine Chunchudse schlief, den Kopf in die
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Arme gelegt, der andere saff aufrecht wund glotzte
mich an.

Daisy wanderte durchs Zimmer, beschniiffelte die Tiir-
spalten, kam dann auf mich zu und stand wedelnd, in
Erwartung eines Morgenspaziergangs, vor mir. .

«Nichts zu machen, Daisy — ich weiff, dafl du mal
’raus mochtest — ich auch! Aber es geht halt nicht —
Kleines!»

Sie wedelte verstindnislos und lief wieder zur Tiire.

Drauflen klatschten Schritte durch den Dreck, Viele
Schritte. Daisy bellte.

Der zweite Chunchudse erwachte, rieb sich die Augen,
blickte bléde vom Schlaf um sich, auf mich, stand auf,
streckte sich, und dann flog die Tiir auf.

Auch ich stand auf.

Nun war’s soweit!

Mein Herz begann rasend zu schlagen, bis in die Kehle
hinauf schlug das Herz. Eine unendliche Verbitterung,
gemischt mit einer bdsen Angst, einem tollen Verlangen
nach Freiheit und Leben, knebelte mir die Kehle ab.

Fiinf — sechs Kopfe erschienen in der Tiir, Gewehr-
ldufe, Pelzmiitzen.

Rauhe Stimmen, Gelichter!

Ich ging wie im Traum auf die Tir zu, fiihlte Hinde
an meinen Armen, Zwiebelatem in meinem Gesicht.

Wir gingen durch den finsteren Hauseingang, man
Sffnete eine Tiire, kiihle, regenschwangere Morgenlutt
spiilte um mein Gesicht.

Bleigrau lag das Licht in den Regenpfiitzen. Die arm-
seligen Holzhiuser standen klatschnafl und traurig lings
der Strafle, die ein Sumpf war, ein leerer, toter Sumpf.

Ich plantschte bis zu den Kn&cheln hinein. Vor mir
— hinter mir Menschen.

Wir gingen quer iiber die Strafle.

Noch eine Tiire, es war ein Hoftor, mitten im Hofe,
neben einem unbespannten hochridrigen Mandschu-
karren, stand die Wong. Irgendwo krihte ein Hahn.

Es schien mir, als hielte die Wong einen Mauser in der
Hand — aber ich bin mir dessen nicht sicher.

Sie fiithrten mich an der Frau vorbei, quer iiber den
Hof, nun war auch Daisy wieder da, lief in groflen
Spriingen vor mir her, sah sich um, blieb stehen. Auf-
forderung zum Spiel.

Mir gegeniiber, noch zehn Schritte entfernt, war eine
Lehmmauer.

Dagegen werden sie mich wohl stellen!

us!

Die Regenwolken schienen mit ihren zerfetzten Rin-
dern an den Dichern hingenzubleiben, so niedrig zogen
s1e.
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Wieder krihte der Hahn!

Dann rauschten ganz nahe eine Menge Schiisse!

Schreie — eine Handgranate wummerte los. Wieder
Schiisse, ich hrte die Geller iiber mich wegpfeifen.

Ich sah mich um, die Chunchudsen standen wie an-
genagelt, mit verdrehten Kopfen, blickten zum Tor
zurtick.

Dort lief eben einer auf die Gasse hinaus, warf die
Arme in die Luft, schlug hin, daf§ es spritzte.

Die Wong stand immer noch am Wagen.

Dann preschte ein Reiter am Tor vorbei.

Es war Khaki! Japanische Uniform!

Eine heifle Welle Blut schlug mir durch die Glieder.

Die Chunchudsen liefen, liefen an mir vorbei, zur
Mauer, zwei, drei kletterten dariiber, verschwanden.

Jetzt hagelte es drauflen Schiisse.

Die Wong schrie etwas.

Ich fithlte den Luftzug eines Schusses an meiner
Wange vorbeipeitschen. Auf der Mauer safl noch einer
von den Kerlen, hielt den Mauser im Anschlag auf mich.

Ich schmify mich hin.

Die Wong lief an mir vorbei, ich sprang auf, lief gegen
das Tor.

Dort tauchten jetzt Japaner auf, aufgeregte, breite
Gesichter, ich winkte.

Ein Unteroffizier, zwei, drei Mann schmissen sich auf
mich, warfen mich zu Boden. Sie wufiten wohl nicht,
was mit mir anzufangen.

«Ocheijo!» schrie ich lachend vor Freude, und das heifit
in Tokio: «Guten Morgen!»

Zwei Stunden spiter ritt ich neben Major Schigeto
vom 10. japanischen Infanterieregiment auf der Strae
nach Tunbei. Der Major war sehr bose auf mich. Wir
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Mann gegen Gorilla
von Eela «dem Mutgen»

aus dem Stamme der Pangwes

Wann dieser Jiger aus dem Stamme der Pangwes das Licht der Welt erblicke
hat, kann er nicht sagen. Frage man ihn, wie alt er ist, so kraut er sich den
Kopf, wihrend er angestrenge rechner. SchlieRlich erkliire cr, daf er zwei
Jabre alt sei. Lange vor dem Weltkriege wanderte er mit seiner Sippe aus
Gabun nach Spanisch-Guinea aus. Heure st er der «Fleischmachers ciner der
srofien Kaffee- und Kakaopflanzungen an der Grenze von Siidkamerun. Er
mult tiglich zirka fiinf bis zchn Affen und cinige Wildschweine erlegen,
damic die Arbeicer der Plantage ihre iiblichen Fleischrationen bekommen.
Er hat die Gestal eines Ringkdmpfers und ist zirka 1,85 Meter grof.
Schitzungsweise wird er cewas iber zwei Zentner schwer sein. Er erfreue
sich grofier Beliebtheit bei seinem grofien Herrn, dem Plantagenbesitzer,
und ist eine ang unter seinen Er
besitzt zwei Buschhiitten, vier Frauen und eine grofie Anzahl von Kindern.
Felder, auf denen seine Frauen Manioka, Bananen und Mais pflanzen
und ernten, sind sein Besicztum kraft der Arbeitsenergie der vier Frauen.
srofler Jiger bekannt, der in unzihligen Kimpfen mi Leoparden,
Biffeln, Elefanten und Gorillas Sieger geblicben ist. Sein gefahrlichstes
Abenteuer erlebte er aber, als er allein mit cinem grofien Ju-Ju Gorilla cinen
Kampf auf Leben und Tod bestand.

Einige

Vorbemerkung.

Zwei Tage warteten wir auf Eela. Er war fortgegan-
gen, um einen jungen Gorilla zu fangen. Wir hatten
uns Sorgen um ihn gemacht, und als die Nacht nieder-
sank, zﬁndeten wir groffe Feuer an und lieflen trom-
meln. Doch in dieser Nacht kam FEela nicht zuriick, Am
nichsten Tag suchten wir ihn dort, wo die roten Beeren
wachsen, welche die Gorillas jeder anderen Nahrung
vorziehen. An diesem Tage bekamen wir Kunde von
Eela, denn es erschienen zwei Buschneger mit einem
N’schip an der Stange (einer Antilopenart, welche bei-
eI G At i D G (i sagenhafte
Okapi in den Urwildern fithrt). Dieses Tier war von
Eela erlegt worden, nachdem es ithn am Auge verwundet
hatte. Als Eela am Abend des zweiten Tages im Lager
nicht erschien, gaben wir alle Hoffnung auf, ihn noch
einmal lebend zu sehen.
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Gegen Mittag des dritten Tages wankte Eela ins Lager.
Er war kaum wieder zu erkennen. Das einzige Klei-
dungsstiick, ein Schurz, der sonst seinen muskulSsen
Korper zierte, war verschwunden. Dafiir war er bedeckt
mit groflen, blutigen, griin angelaufenen Beulen und
Winden  Dielinke ot ar Bl umwickelt,
aus denen das Blut sickerte. Das eine Auge war geschlos-
sen und dick angeschwollen. In der Rechten hielt er das
Gewehr, dessen Kolben fehlte.

Nachdem ich ihn verbunden, sein dickes Auge durch
Umschlige gekiihlt und ihm ein reichlich bemessenes
Glas Whisky verabreicht hatte, kehrte seine Zuversicht
zuriick. Finige Zigaretten, die ich in seine gesunde Hand
legte, lieflen das Barometer seiner guten Laune so weit
steigen, dafl ich ithn dazu brachte, mir seine Erlebnisse
zu berichten.

Es ist bei den Negern dhnlich wie bei den einfachen
Leuten iiberall. Wenn sie {iber etwas berichten, so schwei-
fen sie stets von dem Kernpunkt der Sache ab. Die Er-
zihlung Eelas zog sich iiber einige Stunden hin. Wort
fiir Wort aufgezeichnet, wiirde sie ein recht farbenprich-
tiges Buch ergeben. Ich hérte sie mir geduldig so an, wie
er sie mir erzihlte.

Der folgende Bericht gibt, soweit es moglich ist das
Erlebnis Eelas in seinen eigenen Worten wieder, wobei
ich mir erlaubt habe, viele Weitschweifigkeiten auszu-
merzen.

Eelaerzalile

Master, du kennst Eela viele Monde. Eela ist stark
wie ein N’gui (Gorilla). Wenn Eelas N’gaa (Gewehr)
spricht, so legen sich alle Engii (Wildschweine) hin zum
grofien Schlaf (Tod), und die Weiber haben viel Fleisch
in den Topfen. Vor zwei kleinen Schlafen (Tagen) hatte
Eela Palawer mit dem groflen N’gui. O Master, es war
ein Ju-Ju N°gui. (Als Ju-Ju N’gui bezeichnet der Busch-
neger die groflen Gorillas des Waldes, die er auch Wald-
menschen nennt.) Master kennt unser Land und die
N’guis. Master hat viele Palawer mit N’guis gehabt. In
(Slbirn (5 st e, N’gui heifdt dort Injuna. Die
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Babunos am groflen Strom (Ogowe) sind Freunde der
Injunas. Sie machen kein Palawer (sie stellen einander
nicht nach). N’gui aber ist bose, er fiillt seinen dicken
Bauch mit Can und Manioca (Mais und jene giftigen
Wurzeln, die durch Kochen eflbar gemacht werden).
Wenn die Minner dann ins Dorf zuriickkehren, schlagen
sich die Weiber auf das Maul, denn die Kochtoph sind
leer. Ngui hat alles gefressen. Darum haben wir immer
grofles Palawer mit den N’guis. Als Eela Etun (jung,
klein) war, hat er mit Monaye (Giftpfeilen) viele N’guis
fiir immer schlafen gemacht. Big Master von Bitam gab
Eela dann eine Ngaa, denn Eela ist ein grofler Jiger.
N’gaa hat viele Male mit N’gui gesprochen, und N’gui
hat immer den groflen Schlaf getan.

Master, gib Eela noch Tabak, Eela ist so krank. Tabak
ist gut fiir Eela.

Der Kuckimann aus Elong sagte Eela, dafl die N’guis
wieder wandern. Die Weiber aus Bessong klopfen sich
auf den Mund, denn die N’guis haben Manioca, Can und
Bananen aufgefressen. Der Bauch der N’guis ist grofier
als Eelas Bauch. O Master, in deinem Land gibt es slcher
keine N’guis mit solchen groflen Biuchen.

Die Bessongweiber singen und lachen wieder, denn die
N’guis sind nach Elong gewandert. Die Weiber von Bes-
song sind schdn, Master. Sie haben Eela sehr gern, denn
Eela hat viel mit N’gui palawert und hat sie in den

grofien Schlaf gcsd’uck[.
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Master hat mit den alten Bessongweibern gesprochen.
Die jungen sind dumm. Sie laufen in den grofilen Wald,
wenn Master kommt. Sie kennen weifle Master nicht,
auch der Big Master von Bitam war noch nicht in Bes-
song. Master hat aber sofort M’bolo-m’bolo (herzlich
begriifit) gemacht, und nun sind die Bessongweiber Ma-
sters Freunde. Sie haben Eela gesagt, daf§ viele N’guis
am Wasser sind. Eela ist vor einigen kleinen Schlﬁfen
hingegangen, als Master in Oschummamwam Medizin
gemacht hat, damit die Buschweiber viele Kinder bekom-
men. Eela und Ondo sind hingezogen. Ondo kennt
auch den groflen Wald. Eela und Ondo gingen auf den
groflen Baum, damit die N’guis sie nicht riechen konnen.
Als die Sonne warm machte, kamen die N’guiminner
und rochen. Sie rochen aber nicht Eela und Ondo, und
sie schrien, damit die N’guifrauen und die N’guikinder
kommen sollten. Die groflen N’guiminner wanderten
dann weiter, weil ihre Biuche leer waren. Die N’gui-
frauen sind dick und machen immer Palawer mit den
Kindern. Eela sah viele N’guikinder. Die N’guifrauen
wollten sie waschen. Die N’guikinder wollen trinken,
aber sie machen lautes Palawer, wenn die Miitter sie
waschen wollen. O Master, das mufit du sehen. Die
Miitter machen Palawer, die N’guikinder machen Pala-
wer und wollen nicht ins Wasser. Eine grofle N’guifrau
nahm ihr Kind am Arm und steckte es ins Wasser, es
schrie wie ein Pangwekind, das die Mutter sauber macht.
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Dann haben alle N’guifrauen die Kinder in das Wasser
gesteckt und sie sauber gemacht. Viele N’guifrauen und
viele Kinder waren da, Master. Da konnte Eela kein
N°guikind fiir Master stehlen. Wenn nur eine N’gui-
frau am Wasser gewesen wire, so hitte Eela seine N'gaa
sprechen lassen, und Ondo hitte das Kind mit seinen
groflen Hinden gepackt. Dann hitten Eela und Ondo
das N’ guikind in dein Haus gebracht, und du hittest es
in dein Land bringen konnen. Eela hitte von Master
viele Pesetas bekommen. Er hitte dann Tabak, viel
Tabak gekauft, Decken und fette Schweine und eine
Frau. Es waren aber zu viele dicke N’guifrauen, Master,
sie hitten Eela und Ondo in den grofien Schlaf geschidkt.
Master weifl, die N’guis sind stark, Eela und Ondo blie-
ben auf dem grofien Baum, bis die N’guis fort waren,
indlkamen dann Zurtick:

Als es dunkel war, ging Eela in seine Hiitte, um den
kleinen Schlaf zu suchen. Der kleine Schlaf war im gro-
Ren Wald verlorengegangen. Da hat Eela grofles Palawer
mit Eela gehabt. Eela sagte: Du bist dumm, Eela, wie
ein Engii (Wildschwein). “Ondo hat grofle Hinde, aber
Eela, du hast eine N’gaa und auch groile Hinde. Wenn
Ondo das N’°guikind packt dann muf} Eela ihm Pesetas
von Master abgeben. Du bist dumm, Eela. Geh in den
groflen Wald, wo der kleine Schlaf sich versteckt hat,
und suche ein N’guikind. Master, so sprach Eela zu Eela.
Viele Peseten mufl Eela haben, um Decken zu kaufen,
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und viel Tabak und eine Frau aus Bessong. Ondo hat
fiinf Frauen. Eela hat nur vier Frauen. Dann ist Eela
aufgestanden und ist fortgewandert, um den kleinen
N’gui zu holen. :

Master kennt die Big Hills von Bibara? Als Eela noch
ein Zwerg war, hat er in den Big Hills den ersten N’gui
zum groflen Schlaf geschickt. Die N’gui waren stark
damals, Master. Doch Eela ist jetzt so stark wie ein
N’gui. Master, sich meine Arme. Sie sind so dick wie
der Stamm der Palmen. Master, sich meine Beine. Sie
sind so dick wie der Bauch einer Pangwefrau. Eelas
Hinde, sieh sie an, Master, sie konnen Masters Gesicht
bedecken.

Eela ist grof} und stark, Master, so wie ein N’gui. Eela
hat mit dem grofien Ju-Ju N’gui palawert. Eela war auf
dem Wege, in das Land des groflen Schlafs zu wandern.
Doch Eela ist grofl und stark, er ist zu Master zuriick-
gewandert.

Master wird viel verstehen. Eela wollte die Pesetas
alle haben, viele Pesetas. Eela ging auf den Pfaden nach
Bibara. Am Wasser oder auf den Canfeldern mufiten die
N’guis sein. Eela nahm die N’gaa und Futter fiir sie,
damit sie fiinfmal sprechen konnte. Er ging an das Was-
ser, auf einen groflen Baum neben dem Wasser. Die
Sonne machte warm. N’guis kamen nicht. Eela hatte
groflen Durst, und sein Bauch war leer. Er ging herunter
vom Baum an das Wasser und holte Wasser und Can
(Mais). Er war dabei, den Bauch zu fiillen, da hérte er:
Bum — bum — bum. Er glaube, es sei ein N’sook (Ele-
fant). Eela wartete. Es kam kein N’sook. Es kam ein
Mann-N’schip. Eela kennt die Stimme der Tiere des
Waldes, Eela machte die Stimme des Weibchens. Mann-
N’schip bleibt stehen und kommt dann zu Eela, Eela
ruft wieder. Mann-N’schip kommt noch niher, nun
sucht Mann-N’schip Eela. Eela bewegt sich nicht. Wie
ein Baum, so ruhig sitzt er. Doch die N’gaa in Eelas
Hand bewegt sich wie ein Zweig im leichten Wind. Ganz
langsam hebt Eela N’gaa. Dann spricht N’gaa. Der
Mann-N’schip fillt um rollt ein Stiick. Eela ist ein gro-
Rer Jdger, sagt Eela zu Eela. Er reifit das grofle Messer
heraus und will es dem N’schip in den Hals stoflen.
Mit grofler Freude springt Eela zu dem N’schip. O Ma-
ster, er war nicht tot, der Mann-N’schip. Er macht Pala-
wer, er ist sehr bose, er stoft dem armen Eela das Horn
ins Auge. Der hiflliche N’schip hitte Eela beinahe ganz
blind gemacht.

Eela fiel in den Busch, und der N’schip fiel neben ihn.
Es kam Blut aus der Nase des N’schip, und dann tat er
den groflen Schlaf. Eela aber stand auf und stief das
Messer in den Hals von N’schip, damit alle wissen, Eela
hat diesen Mann-N’schip in das Land des Schlafes ge-
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schickt. Dann nahm Eela die N’gaa und ging weiter auf
dem Pfad, der nach Bibara fiihrt, um fiir Master ein
Kind-N’gui zu suchen. Der Wind war bdse. Er sprang
hin und her. Eela mufite sich oft hinsetzen. Dann kamen
die Buschleute, die Giftjiger. Eela kennt sie alle. Busch-
leute haben viel N’guis gesehen. Eela ging mit ihnen zu
Mann-N’schip und gab ihn ihnen auf die Kopfe, damit
sie mit ihm zu Master wandern. Eela ging dann weiter,
immer dann, wenn der Wind gut stand.

Dann blieb Eela stehen. Er horte einen N’gui fressen.
Das war ganz nahe bei Elong. Eela schlich weiter wie ein
Sé (Leopard). Es sind viele N’guis dort, Mann-N’guis,
dicke N’guifrauen und viele N’guikinder. Die N’guis
wissen nicht, daf} Eela, der grofle, der mutige Jiger dort
ist. Sie fiillen sich die Biuche und machen kein Palawer.
Eela wartet auf eine N’guimutter mit ihrem Kind. Viel-
leicht kann eine nicht genug in ihren Bauch bekommen
und wandert dann nicht gleich weiter mit den andern.
Dann kann Eelas N’gaa sprechen. Dann wird Eela das
Kind-N’gui greifen und wird es schnell Master bringen,
und Master wird ihm die Pesetas geben.

Eela wartet im Busch. Er sieht die N’guis nicht. Er
hort aber, wie sie fressen. Auf allen Seiten stampfen
grofle N’guis durch den Busch. Viele N’guis sind noch
gekommen. Eela weif3, hier ist der Afenn-N’gui (Gorilla-
busch). Die Sonne wandert zu ihrem Schlafensplatz, und
die Turakos fliegen um Eelas Kopf. Auch Pfefferfresser
kommen. Sie schreien, weil sie Eela drgern wollen. Sie
haben einen hifllichen Mund, sie machen viel Lirm und
sagen den anderen Tieren, daf} Eela da ist. Eela ist bose.
Die Pfefferfresser werden den N’guis sagen, Eela, der
grofle Eela ist da. Eela raucht. Das Auge schmerzt sehr.
N’schip ist ein hidflliches, dummes Tier. Doch Eela wird
es fressen.

Die Sonne war schon sehr nahe an ihren Schlafensplatz
gekommen, und Eela horte nicht mehr die N’guis. Die
dummen Pfefferfresser hatten ihnen viel von Eela er-
zihlt. Da waren die N’guis weitergewandert. Eela sagt
zu Eela: Es ist besser, du wanderst weiter, Eela. Masters
Haus ist weit. Eela mufl lange laufen, bis der Master
ihm wieder Tabak in die Hand legen kann.

Eela springt auf und will wandern. Da steht der grofie
N’gui vor thm, der Ju-Ju N’gui, der Waldmensch. Wie
ein bdser Teufel auf den groflen Wildern steht er vor
Eela und schreit. O Master, dieser N’gui hat viel ge-
schrien, mehr als alle anderen N’guis zusammen. Und
grofl und dick war der N’gui! So grof wie der dicke
‘Waldbaum, dessen Blitter iiber dem Wald die Sonne
griiflen, wenn sie morgens aus dem Bett steigt.

Master, furchtbar schrie und schimpfte der N’gui auf.

Eela. Eela kam sich wie ein Etun vor, wie ein kleiner
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Zwerg. Er sprang hinter einen Baum. Denn der N’gui
war grof}, oh, so groff, Master — — —! Eela nimmt die
N’gaa. Sie mufl mit dem Ju-Ju N’gui sprechen, denn der
Waldmensch will Eela schlagen. Er will den armen Eela
packen und an den dicken Baum schlagen. Eela weif}, der
N’gui hat die Kraft von zehn Pangwes in einer Hand.
Eela ist grof, er ist stark, Master. Er ist so stark wie ein
N°gui. Aber er ist nicht so stark wie dieser Ju-Ju N’gui,
der Biume ausreifit wie ein Elefant oder ein Teufel.
Wenn dieser N’gui Eela packt, so muf} der arme Eela die
Reise in das weite Land antreten, aus dem niemand mehr
zuriickwandert.

«Bum!» macht die N’gaa. Gut hat die N’gaa gespro-
chen, aber nicht ganz gut. Der N’gui steht noch. Er
briillt und schreit noch lauter als zuvor. Eelas N’gaa
hat noch Futter. Sie wird noch einmal sprechen. N’gui
wird schnell fortlaufen in das Land des Schlafes, und Eela
wird die Pangwe-Minner und -Frauen dorthin fiihren,
wo der grofle Waldmensch, der Ju-Ju N’gui liegt, damit
sie lachen und tanzen und allen in Bessong erzihlen, von
Eela, dem groflen Jiger, der den Ju-Ju N’gui in das
Land des groflen Schlafes schickte.

Aber ach, Master, N’gaa ist krank. Sie spricht nicht
mehr, Master! Ondo ist nicht mit Eela gekommen. Er
ist stark, der Ondo, er hat grofie Hinde. Ondo und
Eela zusammen wiren so stark wie der N’gui. Eela
wiirde Ondo alle Pesetas vom Master geben, wenn er
gekommen wire. Doch Eela ist allein. N’gui ist bose.
Er springt auf den armen Eela und nimmt thm N’gaa
fort. Er ist schlecht, der grole Waldmensch. Er schligt
N’gaa gegen den Baum. Eela sieht, wie N’gaa zerbricht
— die gute N’gaa, die so oft gesprochen hat. Da wird
Eela auch bose. Er schreit wie der N’gui, und er wirft
sich auf den Ju-Ju-Waldmensch.

Aber der N’gui ist stark. Eela ist wie ein Etun gegen
ihn. Er wirft Eela auf den Bauch. Er packt den grofien,
mutigen Eela und wirft ihn auf den Boden, so wie Eela
cine Fliege, die ihn bdse macht, kaputt driickt. Grof§ ist
die Hand des N’gui, Master, groff und stark. Eela wird
in das Land des Schlafes wandern. Eelas Briider werden
seine Frauen nehmen. Eela wird sich nicht mehr den
Bauch fiillen kdnnen mit dem schonen Fleisch von
N’schip. Er wird keinen guten Tabak mehr rauchen.
Aber Eela will noch nicht in das Land des Schlafes. Er
will zu seinen Frauen zuriickkehren, wenn sie das schone
Fleisch des Mann-N’schip kochen. Er will den guten
Tabak von Master rauchen. Eela ist doch stark. Mutig
ist Eela. Er schligt den Ju-Ju N’gui auf die Nase. N’gui
briillt, denn Eelas Hand ist schwer. Er liflit Eela los.
Eela springt auf und liuft hinter den Baum. Der N’gui
liuft hinterher.

Eugen Huber
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Der Ngui ist schneller als Eela. Eela muf Palawer
mit thm machen. Bose und stark ist der N’gui. Er greift
Eela und schleppt ihn in den Pot-o-Pot (Sumpf). Er
taucht den groflen, starken Eela in das dicke Wasser. Eela
bekommt keine Luft mehr. Doch N’gui reifit ihn wieder
heraus, und Eela sieht noch einmal die rote Sonne, die
schlafen geht. Eela briillt laut. Oh, wenn Master jetzt
da wire mit der grofien N’gaa. Ha, wie wiirde sie spre-
chen, wie wiirde N’gui in den Pot-o-Pot fallen. Eela
aber wiirde lachen. Doch Master ist nicht da. Eelas
N’gaa spricht nicht mehr. Der grofle, starke Ondo ist
nicht da. N’gui st6f8t Eela wieder in den Pot-o-Pot. Das
dicke Wasser geht in Eelas Nase; es geht in Eelas Mund
— es geht in Eelas Bauch. Eela wird gleich den grofien
Schlaf tun. Aber Eela will das nicht. Er will heim zu
seinen vier Frauen, zu seinen vielen, vielen Kindern.

Ha, Master, Eela ist stark, er ist mutig, er ist schlau.
Eela briillt und st68t dem N’gui den Daumen ins Auge.
Der N’gui liflt Eela los. Eela kann allein stehen. Der
N’gui schldgt ihn nicht mehr. Er stoflc ihn nicht mit
Kopf und Bauch in Pot-o-Pot. N’gui liuft zuriick. Eela
aber liuft ihm nach. Er fafic die Luft (Gurgel) des gro-
Ren Waldmenschen. Eela liffit die Luft nicht los. Er
driickt und st6ft mit der andern Hand noch viele Male
in das Auge von N’gui. N’gui reiflt Eela zu Boden. Ein
Auge von N’gui ist fort. Eela lifit die Luft nicht los.
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Ho, Master! Eela ist stark und mutig, so stark wie N’gui!

Da fafit N'gui mit den Zihnen nach Eelas Hand. Er
beifit stark in Eelas Hand. O Master, dem armen Eela
hat das sehr weh getan. Eela darf aber nicht loslassen,
Liflc Eela N’guis Luf( los, dann beifit N’gui Eela so sehr,
dafd er schlafen muf und nicht mehr aufwacht. Die ganze
Hand von Eela ist im Mund von N’gui. Es kam Blut,
immer mehr Blut. Nur noch cine halbe Hand hatte Eela.
Da liflc Eela die Luft von N’gui los. Er fafit in das an-
dere Auge von N’gui. Er will das andere Auge auch
driicken. Eela war noch einmal stark, Master, so stark
wie ein Niari (Biiffel).

Der Waldmensch ist schlau, Master. Er will ein Auge
behalten. Er liit Eela los und schreit und brille. Er
reiflt kleine Biume aus, und Eela muf} laufen, damit
N’gui ihn nicht schligt. Eela ist sehr krank, Master. Er
ist von dem bosen Mann-N’schip ins Auge gestoflen
worden. N’gui hat Eela viel geschlagen und in Pot-o-
Pot gestoflen. N’gui hat Eela die halbe Hand abgebissen.
Eela ist krank. Er ist nicht mehr stark. Er kann nicht
mehr mit dem bdsen N’gui Palawer machen. Eela liuft
fort. -Er findet arme N’gaa, die nicht mehr spricht. Er
nimme sie. Aber sic kann auch nich ganz leise sprechen.
N’gui briille. Er ist sehr bose. Er will armen Eela mit
Biumen schlagen. O Master, Eela ist wie ein Pangwekind,
das viel gelaufen ist und den kleinen Schiaf sucht.
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Aber Eela lebt noch, Master! Der grofie N’gui sucht
Eela lange. Doch die Sonne ging schlafen, und N’gui
hatte nur ein Auge. Eela wuffte von dem Wind. N’gui
ist dumm. Er weif nicht, dafl er Eela nicht immer rie-
chen kann. Eela pafit auf, wenn der Wind gut ist. Er °
versteckt sich im Busch. N’gui briillt und schligt mit
dem Baum. Er findet Eela nicht mehr. Er geht fort zu
seinen Frauen, damit sie Wasser auf sein Auge tun.

Eela macht Medizin fiir seine Hand, denn Eela ist
klug, und er kennt alle Medizinen. Dann macht sich Eela
ein Bett, so wie die N'guis Betten machen. Das ist sehr
gut fiir armen kranken Eela. Eela fand dann den kleinen
Schlaf. Eela war krank. Der kleine Schlaf wollte nichts
von ihm wissen. Er versteckte sich hinter den groflen
Biumen. Eela horte «tam-tam». Er wufite, Master ruft
ihn. Eela konnte aber nicht gehen. Er war krank, der
arme Eela. Dann fand Eela den kleinen Schlaf wieder
und er hielt ihn lange fest. Als der kleine Schlaf
fortlief, war Eela wieder stark. Er kam zu Master zu-
riick. Eela hat Tabak von Master bekommen. Masters
Medizin wird ihn stark machen. Dann wird Eela ein
Kind-N’gui fiir Master holen und viele Pesetas von Ma-
ster bekommen. Er wird sich eine Frau aus Bessong
kaufen und viel Tabak und Decken.
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SOFORTIGE I.INDERUNG

HUHNERAUGEN

rasche, sichere Befreiung. Im Augenblick, wo Sie Scholl’s Zino-Pads
auflegen, verschwindet der Schmerz
dén, schiitzenden Pflaster beseitigen jegli

Druck auf die empfindliche Stelle. Sic ver-
hiiten Reibung, Blattern und wunde Zehen,
verursacht durch zu en
separaten «Disks» ang
sie rasch und zuverl
und Hornhaut. Machen

beseitigen
Hithneraugen
einen Versuch!

In Groflen fiir Hiihneraugen, Hornhaut
und Ballen. Scholl’s Zino-Pads sind in Spezial-
groBen fiir Hithneraugen, Hornhaut, Ballen und
weiche Hithneraugen zwischen den Zehen
hergestellt. In allen Apotheken, Drogerien,
Sanititsgeschiiften und bei Scholl-Vertretern
zum Preise von Fr. 1.30 per Schachtel erhiltlich.

G RA T SE M US M ESR

Schreiben Sie um Zusendg. eines Gratismusters
von Scholl’s Zino-Pads (GrdBe fiir Hiihneraugen)
und um die wertvolle Broschiire «Die Pflege der
FaBie» an Scholl’s FuBpflege, Freiestr. 4, Basel.

Scholls
Zino-pads

Leg eins drauf'- der Schmerz hort auf

BALLEN

Jeder Buchstaben
wie gestochen (

Smith Premier
PORTABLE

6 Modelle ab Fr. 190.—
Miete : Tausch

Verlangen Sie Prospekte u.

Zahlungskonditionen bei

Smith Premier
Schreibmaschinen A.G., Ziirich

Uraniastr. 35 (Handelshof) - Telephon 32.565

Filialen und Vertreter in der ganzen Schweiz

BULLDOG-KLINGEN

halten ldnger und schneiden zarter
weil aus haarscharf

geschliffenem Schwedenstahl.
Erhiltlich in Fachgeschéften.

(O.ISmm-dlck / 010 mm - dinn

gleicher Preis

BADEANZUGE

Fabrikanien: Jakob Laib & Co., Amriswil

Bod Wifdungen

Spezialbad fiir Nieren-, Blasen- und Stoffwechselkrankheiten.
An der Hauptsirecke Kassel—Frankfurt a./M. Mehr als
21000 Kurgaste pro Jahr. Zur Haustrinkkur Helenenquelle
bei Nierenleiden, Blasenkrankheiten, Eiweif und Zucker.
Auskunft durch die Kurverwaltung.

|Abonnieren Sie die |Bad mx?s‘g‘?frﬂvn'gugmff

preisw. Haus ! Diickuren - Arzcl,

i ; “
| »ZUrcher Jllustrierte®. | Leitg.: San.-Rat Dr. E, Jiirgensen

durch alle Reisebiiros und Generalvertretung
ug un t der Reichsbahnzentrale fiir den Deutschen
Relseverkeh

Jtividy, Vabnhoffteafe 70. Telephon 78,666




	Männer sehen dem Tod ins Gesicht [Fortsetzung]

